
Motorrad-Champion
Rossi: Zwei Testtage
im Formel-1-Ferrari. 

VON MATHIAS BRUNNER
UND GÜNTHER WIESINGER

valentino rossi hält die
italienischen Medien in

Atem: Zuerst sagt er Ducati
ab und bindet sich für ein
weiteres Jahr an Yamaha,
dann testet er für Ferrari,
zum zweiten Mal nach 2004.

Nun träumen unsere süd-
lichen Nachbarn wieder von
einem spektakulären Wech-
sel und einer Karriere à la
John Surtees. Einige sehen
Rossi als Nachfolger von Mi-
chael Schumacher 2007 be-
reits bei Ferrari …

Der Wahrheit näher
kommt: Rossi bestreitet sei-
ne zehnte Motorrad-GP-Sai-
son und hat nur deshalb mit
Yahama lediglich einen Ein-
jahresvertrag abgeschlos-
sen, weil er nicht weiss, wie
lange er sich noch für Spit-
zensport motivieren kann.In
Assen hat er gesagt: «Wenn
ihr mich wegen meiner Zu-
kunft fragt, dann lasst die
Formel 1 ausser Betracht.»

Am Sachsenring verkün-
dete der Yamaha-Pilot: «Mo-
torradfahren ist so schön,
dass ich am liebsten zehn
Jahre weitermachen würde.»

Dennoch spriessen in Ita-
lien die wundervollsten
Theorien. Die einen wollen
wissen, dass Rossi in Fiorano
atemraubende Zeiten vorge-
legt habe, man diese aber ge-
heim halten wolle. Andere
sind überzeugt, dass die Zei-
ten gnädig nach unten korri-

giert werden, um Dr. Rossi
nicht zu blamieren.

Beim ersten Test im April
2004 drehte Rossi laut Be-
obachtern 16 Runden und
kam auf eine Bestzeit von
59,5 sec. Am Dienstag und
Mittwoch vergangener Wo-
che fuhr der sechsfache
Weltmeister insgesamt 125

Runden und kam im Welt-
meister-Ferrari F2004 auf
58,22 sec. Zum Vergleich die
Zeiten der Ferrari-Piloten in
diesem Auto – Schumacher
55,999 sec,Barrichello 56,434.

Rossis seriöser Test ändert
nichts daran, dass der acht-
fache MotoGP-Saisonsieger
weder ernsthaft an einen
Wechsel ins F1-Cockpit
nachdenkt noch mit dem
Rallyesport liebäugelt. Weil
er den Zweiradsport un-
gleich interessanter findet.

Der Italiener ist clever ge-
nug zu wissen, dass er in ei-
ner Lernphase den besten
F1-Piloten hinterher fahren
würde. Daran kann man sich
nur schwer gewöhnen,wenn
man sechs WM-Titel erobert
und als einziger Fahrer in
vier Motorradklassen Welt-
meister wurde.Rossi braucht
die Formel 1 so wenig wie
Ferrari Rossi braucht.

Wir gehen davon aus, dass
Rossi darauf verzichtet, sei-
nen Ruf in der Formel 1 aufs
Spiel zu setzen. auch wenn
zum Beispiel eine Saison im
künftigen Red-Bull-Ferrari-
Team ein perfekter Marke-
ting-Gag für alle Beteiligten
wäre … ◆

Die Pläne von Rossi

Rossi: 2007 kein Wechsel in F1

wm-Leader Fernando
Alonso lässt sich we-

der von der Nullrunde in Un-
garn aus der Ruhe bringen
noch vom eindrucksvollen
Speed des Budapest-Siegers
Kimi Räikkönen. Der Spa-
nier rechnet vor: «Anfang
Juli lag ich nach dem Frank-
reich-GP mit 24 Punkten vor-
ne. Jetzt sind es 26 Punkte,
aber drei weitere Rennen
sind absolviert. Warum soll
ich nicht ruhig schlafen?»

Selbst wenn Silberpfeil-
Pilot Räikkönen alle restli-
chen sechs WM-Läufe ge-
wänne, reichen Alonso gele-
gentliche Podestplatzierun-
gen zum Titel.

Durchaus denkbar, dass
die mangelnde Standfestig-
keit von McLaren-Mercedes
mindestens den Fahrertitel
kostet. Verblüffend: Bei der
kommenden GP-Premiere in
der Türkei werden es fast auf
den Tag genau fünf Jahre (!)
seit dem letzten McLaren-
Doppelsieg sein (Österreich

2000, Häkkinen siegte vor
Coulthard).

Dennoch sieht es im Kon-
strukteurspokal für Tafelsil-
ber besser aus: Renault liegt
gegen McLaren nur noch mit
117:105 vorne. Letztmals ge-
wann McLaren 1998 den
Markentitel,Renault hat den
Konstrukteurs-Pokal als
Chassis- und Motorenher-
steller nie gewonnen.

Fernando Alonso stichelt:
«Was nützt einem das
schnellste Auto, wenn es
nicht hält? Wir verzichten
lieber auf ein paar PS und
haben ein paar Gramm
mehr,dafür kommen wir ins
Ziel …» ■■ MB

nach Köln, London und Istanbul war am
vergangenen Wochenende Rotterdam Aus-

tragungsort einer Renndemo. Unter dem Motto
«Monaco an der Maas» kurvten zur Freude der
zig-Tausend erschienenen Schaulustigen diver-
se Formel-1-Boliden um einen 2,6 km langen
Kurs. «Heimvorteil» genoss dabei das Minardi-
Team mit den holländischen F1-Piloten Christijan
Albers und Robert Doornbos.«Der Auftritt in Rot-
terdam war für uns eine gute Gelegenheit, uns
bei den zahlreichen niederländischen Sponsoren
zu bedanken», meinte Teamchef Paul Stoddart.

Zauber in Rotterdam

Den Fans gefiel es: Minardi in Rotterdam
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Alonso bleibt auf dem Boden
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Alonso: «Ich schlafe ruhig»
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Ein kleiner Junge kommt in den
Spielzeugladen. Er zerrt seine

Mutter zum Modellautogestell und
bettelt lautstark um ein bestimm-
tes Fahrzeug. Die Mutter meint,
das alte Auto zuhause sei doch
noch prima im Schuss.

Der Junge charmiert und jam-
mert, bis die Mutter nachgibt. Leider
hat sie nicht genug Geld dabei
und reserviert das Fahrzeug,
um es in den nächsten Tagen
abzuholen. Der Junge beruhigt
sich. Doch als sie ein paar Tage später mit dem neuen
Spielzeugauto nach Hause kommt, ignoriert der Junge es
einfach. Das alte Auto gefällt ihm nun doch besser…

An welches Kind erinnert Euch diese Geschichte?
Genau, an Jenson Button. Schon letztes Jahr haben wir

uns gewundert, warum er unbedingt in den schlechteren
BMW-Williams wechseln wollte. Immerhin war der BAR-
Honda damals das zweitbeste Auto hinter Ferrari.

Der Verdacht liegt nahe: Es lag am damaligen BAR-
Teamchef David Richard, und wenn es menschlich in einem
Rennstall nicht mehr stimmt, ist der Wunsch nach Tapeten-
wechsel verständlich, wenn auch sportlich wenig sinnvoll.

Damals hat Button allerdings einen Williams-Vertrag
unterschrieben, und ich finde – dazu muss er nun stehen.

Doch was passiert statt dessen? Jetzt nölt Jenson wie-
der wie ein quengeliges Kind und zeigt auf sein altes

Spielzeug, das er nicht weggeben will. Welchen Eindruck
hinterlässt das bei der Williams-Truppe, wo er im Herbst
die Arbeit aufnehmen sollte? Wie sollen sie ihn empfan-
gen? Etwa mit – sorry, dass du für uns fahren musst?

Jenson Button, bitte schön, werde endlich erwachsen!

Da gefällt mir Rubens Barrichello schon besser. Der
Brasilianer, müde, immer die Nummer 2 zu spielen,

wechselt kurzerhand das Team. Lieber die Nummer 1 in
einem vielleicht schwächeren Team sein als immer
Wasserträger zu spielen.

Natürlich ist der Einwand gestattet: Als Ferrari gewann,
war alles okay, aber jetzt, wo die Weltmeister hinterher-
fahren, läuft Rubens davon. Dennoch geht Barrichello
gewiss nicht den Weg des geringsten Widerstands. Es wäre
einfacher gewesen, 2006 alles zu lassen, wie es ist.

Barrichellos Wechsel eröffnet eine Chance: Wir haben bei
David Coulthard gesehen, wie befreit ein GP-Veteran auf
einmal fahren kann, wenn er endlich den Schatten seines
Teamleaders los ist.

Felipe Massa für Barrichello zu holen, war logisch, da
der Sauber-Fahrer – wie immer wieder dementiert –

seit 2001 ein Vertrag mit Ferrari hat. Es war also nur eine
Frage der Zeit, wann er befördert wird.

Felipes Speed ist unbestritten, auch wenn ich manchmal
das Gefühl habe, dass er von vielen unterschätzt wird.
Inzwischen hat er seine Fehlerrate markant gesenkt und
wird sicher mehr als nur ein Ersatz für Barrichello sein.

Und wer ist damit die Schlüsselfigur im Transferzirkus?
Nick Heidfeld. Williams hat eine Option auf ihn, BAR
umwirbt ihn, und bei beiden möglichen Wegen stellt sich
die brisante Frage – wer fährt 2006 eigentlich für BMW?

Und wir dachten, die Sommerpause sei langweilig… ◆

MARC SURER

Das Kind Button
Kolumne


